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em Beispiel Von Gallıngen. Der staatlıchen Rabbinerausbildung ın Württemberg seıt 1828 1st
paralle AazZu eın Beıtrag Von Abraham Peter Kustermann gewidmet, der allerdings die einschlägigen
Akten 1m Staatsarchiv Ludwigsburg nıcht zıtlert. Ur Kaufmann chıldert die Biographie des
Endıinger Pädagogen Marcus Getsch Dreıifus, der als erster Schweizer Jude studieren durtte und das
jüdısche Bildungswesen modernisieren wollte Der unermüdliche Vorkämpter der Emanzıpatıon ın der
Schweiz verfaßte zahlreiche wichtige Schriften, die Zur 1879 miıt der Zuerkennung des Ortsbürgerrechts
für die Schweizer Juden erreichten rechtlichen Gleichstellung entscheidend beitrugen. Mıt Jacob Picard
(1883—196/7) stellt Manfred Bosch den Schrittsteller VOÖTL, der dem untergegangenen Landjudentum
beispielhaft ın der 1er abgedruckten Erzählung »Das LOS« eın lıterarisches Denkmal setzte.
Geschichte und Konzept des 1991 eröffneten jüdischen Museums 1im vorarlbergischen Hohenems etellt
seıne Leıiterin Eva Grabherr VOT. Ziel 1St der Autbau eiıner »regionalen Identität«, die Verbindung VO  —

Vergangenheıit und Gegenwart, die uch Fehlhandlungen der Gruppe, der man sıch zugehörıg fühlt, nıcht
aus der Darstellung ausSpart, oachım Hahn, einer der tleißigsten Sammler jüdıscher Zeugnisse ın
Südwestdeutschland vermuittelt eınen Eindruck der jüdischen baulichen Überreste 1n der Bodensee-
Regıon. Insbesondere stellt die Synagogenbauten des 18 und 19. Jahrhunderts VO  z Die Vernichtung
der 1932 tast 500 Mitglieder umfassenden Gemeinde Konstanz 1M rıtten Reich chıldert der Soziologe
FErhard Roy Wıchn Er aßt VOT allem Zeıtzeugen ın tief beeindruckenden Berichten Wort kommen.
Hugo Schriesheimer schreibt aus der Erinnerung ber den Transport ach Gurs » Als der Zug annBUCHBESPRECHUNGEN  368  allem am Beispiel von Gailingen. - Der staatlichen Rabbinerausbildung in Württemberg seit 1828 ist  parallel dazu ein Beitrag von Abraham Peter Kustermann gewidmet, der allerdings die einschlägigen  Akten im Staatsarchiv Ludwigsburg nicht zitiert. — Uri R. Kaufmann schildert die Biographie des  Endinger Pädagogen Marcus Getsch Dreifus, der als erster Schweizer Jude studieren durfte und das  jüdische Bildungswesen modernisieren wollte. Der unermüdliche Vorkämpfer der Emanzipation in der  Schweiz verfaßte zahlreiche wichtige Schriften, die zur 1879 mit der Zuerkennung des Ortsbürgerrechts  für die Schweizer Juden erreichten rechtlichen Gleichstellung entscheidend beitrugen. — Mit Jacob Picard  (1883-1967) stellt Manfred Bosch den Schriftsteller vor, der dem untergegangenen Landjudentum —  beispielhaft in der hier abgedruckten Erzählung »Das Los« — ein literarisches Denkmal setzte. —  Geschichte und Konzept des 1991 eröffneten jüdischen Museums im vorarlbergischen Hohenems stellt  seine Leiterin Eva Grabherr vor. Ziel ist der Aufbau einer »regionalen Identität«, die Verbindung von  Vergangenheit und Gegenwart, die auch Fehlhandlungen der Gruppe, der man sich zugehörig fühlt, nicht  aus der Darstellung ausspart. - Joachim Hahn, einer der fleißigsten Sammler jüdischer Zeugnisse in  Südwestdeutschland vermittelt einen Eindruck der jüdischen baulichen Überreste in der Bodensee-  Region. Insbesondere stellt er die Synagogenbauten des 18. und 19. Jahrhunderts vor. — Die Vernichtung  der 1932 fast 500 Mitglieder umfassenden Gemeinde Konstanz im Dritten Reich schildert der Soziologe  Erhard Roy Wiehn. Er läßt vor allem Zeitzeugen in tief beeindruckenden Berichten zu Wort kommen.  Hugo Schriesheimer schreibt aus der Erinnerung über den Transport nach Gurs: »Als der Zug dann ...  westlich ... fuhr, wußten wir daß es nicht nach Osten in die Vernichtungslager ging« (S. 228). Hier hätte  man eine kritische Anmerkung erwartet zur Problematik der Vermischung eigenen Erlebens und späterer  Erfahrung bei vor allem älteren Zeitzeugen. Vernichtungslager im Osten gab es 1940 noch nicht.  Gemischte Gefühle hinterläßt der abschließende Diskurs zwischen dem katholischen Theologen  Rupert Feneberg und Landesrabbiner Joel Berger über die Möglichkeiten eines christlich-jüdischen  Dialogs, wenn man die politische Entwicklung im Nahen Osten seit der Tagung vor Augen hat und den  Wandel der Einstellung vor allem der katholischen Kirche zum Judentum.  Die radikale Ablehnung der Möglichkeit eines theologischen Dialogs durch den Landesrabbiner macht  betroffen und nachdenklich — nicht zuletzt deshalb, weil seine Argumentation trotz aller Schärfe  nachvollziehbar ist und weil sie im Aufruf zu Betonung christlich-jüdischer Gemeinsamkeit, zum  Glauben an einen Gott, zu Toleranz und Nächstenliebe endet.  Gerhard Taddey  Karı Heınz BURMEISTER: medinat bodase. Bd. 1: Zur Geschichte der Juden am Bodensee 1200-1349.  Konstanz: Universitätsverlag 1994. 181 S. mit 16 s/w-Abbildungen. Geb. DM 24,80.  Längst ist man vom Autor, Leiter des Vorarlberger Landesarchivs in Bregenz und Rechtshistoriker an der  Universität Zürich, den Beweis höchster Kompetenz auch bei wenig aussichtsreich erscheinenden  Untersuchungen gewohnt: durch regelmäßige Präsentation einer verblüffenden Fülle von Ergebnissen  und Einsichten, und dies jeweils in gleich geistreicher wie unterhaltsamer Form. Besonderer Gewinn aus  dieser Kunst fließt der Erforschung der jüdischen Geschichte des alemannischen Raums zu. Zahlreichen  Einzelaufsätzen sowie größeren Arbeiten über das Judentum in Vorarlberg (1988), in Stadt und Herr-  schaft Feldkirch (1993) und der Grafschaft Montfort (1994) läßt er nun ein recht ansprechend aufgemach-  tes Bändchen folgen, das einen zusammenhängenden Überblick über die frühe jüdische Geschichte im  Bodenseeraum bietet — über ein weithin unbekanntes Kapitel. Die Gründe dafür liegen auf der Hand. Drei  große Pogrome heben auch hier die Geschichte gegen die Idylle der Landschaft ab: der »Judenbrand«, das  große Pestpogrom von 1349, die Verbrennungen und Vertreibungen von 1429/48 und die deutsche  Barbarei 1933/45. »Dreimal wurden die Juden in ihrer Gesamtheit ihres Vermögens beraubt, ermordet  oder vertrieben. Dreimal wurde die Kontinuität jüdischer Existenz am See gewaltsam und schonungslos  unterbrochen. [...] Zugleich mit der Ermordung oder Vertreibung der Juden suchte man seit jeher das  Andenken an sie auszulöschen: die Synagogen, die rituellen Bäder, die Friedhöfe wurden zerstört, die  Zeugnisse ihrer Kunst und Kultur wurden vernichtet, ihre Bücher und Archive verbrannt« (S. 10f.). Also:  kein Eldorado für Historiker! Und so findet man — wenngleich als gut belegten festen Terminus — die  namengebende Bezeichnung »medinat bodase« (Bezirk Bodensee) denn auch ausschließlich in Memorbü-  chern, die außerhalb des Raums (z. B. in Mainz, Metz, Minden und anderswo) entstanden sind und sich  dort erhalten haben. »Der Bezirk Bodensee war in der jüdischen Welt mithin ein bekannter Begriff«  (S. 19). Immerhin: die staatliche Einheit der Region war bis 1349 ja durchaus noch gegeben.westlichBUCHBESPRECHUNGEN  368  allem am Beispiel von Gailingen. - Der staatlichen Rabbinerausbildung in Württemberg seit 1828 ist  parallel dazu ein Beitrag von Abraham Peter Kustermann gewidmet, der allerdings die einschlägigen  Akten im Staatsarchiv Ludwigsburg nicht zitiert. — Uri R. Kaufmann schildert die Biographie des  Endinger Pädagogen Marcus Getsch Dreifus, der als erster Schweizer Jude studieren durfte und das  jüdische Bildungswesen modernisieren wollte. Der unermüdliche Vorkämpfer der Emanzipation in der  Schweiz verfaßte zahlreiche wichtige Schriften, die zur 1879 mit der Zuerkennung des Ortsbürgerrechts  für die Schweizer Juden erreichten rechtlichen Gleichstellung entscheidend beitrugen. — Mit Jacob Picard  (1883-1967) stellt Manfred Bosch den Schriftsteller vor, der dem untergegangenen Landjudentum —  beispielhaft in der hier abgedruckten Erzählung »Das Los« — ein literarisches Denkmal setzte. —  Geschichte und Konzept des 1991 eröffneten jüdischen Museums im vorarlbergischen Hohenems stellt  seine Leiterin Eva Grabherr vor. Ziel ist der Aufbau einer »regionalen Identität«, die Verbindung von  Vergangenheit und Gegenwart, die auch Fehlhandlungen der Gruppe, der man sich zugehörig fühlt, nicht  aus der Darstellung ausspart. - Joachim Hahn, einer der fleißigsten Sammler jüdischer Zeugnisse in  Südwestdeutschland vermittelt einen Eindruck der jüdischen baulichen Überreste in der Bodensee-  Region. Insbesondere stellt er die Synagogenbauten des 18. und 19. Jahrhunderts vor. — Die Vernichtung  der 1932 fast 500 Mitglieder umfassenden Gemeinde Konstanz im Dritten Reich schildert der Soziologe  Erhard Roy Wiehn. Er läßt vor allem Zeitzeugen in tief beeindruckenden Berichten zu Wort kommen.  Hugo Schriesheimer schreibt aus der Erinnerung über den Transport nach Gurs: »Als der Zug dann ...  westlich ... fuhr, wußten wir daß es nicht nach Osten in die Vernichtungslager ging« (S. 228). Hier hätte  man eine kritische Anmerkung erwartet zur Problematik der Vermischung eigenen Erlebens und späterer  Erfahrung bei vor allem älteren Zeitzeugen. Vernichtungslager im Osten gab es 1940 noch nicht.  Gemischte Gefühle hinterläßt der abschließende Diskurs zwischen dem katholischen Theologen  Rupert Feneberg und Landesrabbiner Joel Berger über die Möglichkeiten eines christlich-jüdischen  Dialogs, wenn man die politische Entwicklung im Nahen Osten seit der Tagung vor Augen hat und den  Wandel der Einstellung vor allem der katholischen Kirche zum Judentum.  Die radikale Ablehnung der Möglichkeit eines theologischen Dialogs durch den Landesrabbiner macht  betroffen und nachdenklich — nicht zuletzt deshalb, weil seine Argumentation trotz aller Schärfe  nachvollziehbar ist und weil sie im Aufruf zu Betonung christlich-jüdischer Gemeinsamkeit, zum  Glauben an einen Gott, zu Toleranz und Nächstenliebe endet.  Gerhard Taddey  Karı Heınz BURMEISTER: medinat bodase. Bd. 1: Zur Geschichte der Juden am Bodensee 1200-1349.  Konstanz: Universitätsverlag 1994. 181 S. mit 16 s/w-Abbildungen. Geb. DM 24,80.  Längst ist man vom Autor, Leiter des Vorarlberger Landesarchivs in Bregenz und Rechtshistoriker an der  Universität Zürich, den Beweis höchster Kompetenz auch bei wenig aussichtsreich erscheinenden  Untersuchungen gewohnt: durch regelmäßige Präsentation einer verblüffenden Fülle von Ergebnissen  und Einsichten, und dies jeweils in gleich geistreicher wie unterhaltsamer Form. Besonderer Gewinn aus  dieser Kunst fließt der Erforschung der jüdischen Geschichte des alemannischen Raums zu. Zahlreichen  Einzelaufsätzen sowie größeren Arbeiten über das Judentum in Vorarlberg (1988), in Stadt und Herr-  schaft Feldkirch (1993) und der Grafschaft Montfort (1994) läßt er nun ein recht ansprechend aufgemach-  tes Bändchen folgen, das einen zusammenhängenden Überblick über die frühe jüdische Geschichte im  Bodenseeraum bietet — über ein weithin unbekanntes Kapitel. Die Gründe dafür liegen auf der Hand. Drei  große Pogrome heben auch hier die Geschichte gegen die Idylle der Landschaft ab: der »Judenbrand«, das  große Pestpogrom von 1349, die Verbrennungen und Vertreibungen von 1429/48 und die deutsche  Barbarei 1933/45. »Dreimal wurden die Juden in ihrer Gesamtheit ihres Vermögens beraubt, ermordet  oder vertrieben. Dreimal wurde die Kontinuität jüdischer Existenz am See gewaltsam und schonungslos  unterbrochen. [...] Zugleich mit der Ermordung oder Vertreibung der Juden suchte man seit jeher das  Andenken an sie auszulöschen: die Synagogen, die rituellen Bäder, die Friedhöfe wurden zerstört, die  Zeugnisse ihrer Kunst und Kultur wurden vernichtet, ihre Bücher und Archive verbrannt« (S. 10f.). Also:  kein Eldorado für Historiker! Und so findet man — wenngleich als gut belegten festen Terminus — die  namengebende Bezeichnung »medinat bodase« (Bezirk Bodensee) denn auch ausschließlich in Memorbü-  chern, die außerhalb des Raums (z. B. in Mainz, Metz, Minden und anderswo) entstanden sind und sich  dort erhalten haben. »Der Bezirk Bodensee war in der jüdischen Welt mithin ein bekannter Begriff«  (S. 19). Immerhin: die staatliche Einheit der Region war bis 1349 ja durchaus noch gegeben.fuhr, wußten WIr dafß nıcht ach Osten ın die Vernichtungslager S1INg« (5.228) Hıer hätte
INan eine kritische Anmerkung erwartet ZUuUr Problematik der Vermischung eigenen Erlebens und spaterer
Erfahrung bei VOT allem alteren Zeıtzeugen. Vernichtungslager 1m Osten gab 65 1940 noch nıcht.

Gemischte Gefühle hinterliält der abschließende Diskurs zwıischen dem katholischen Theologen
Rubpert Feneberg und Landesrabbiner Joel Berger ber die Möglichkeiten eiınes christlich-jüdıschen
Dialogs, wenn InNnan die politische Entwicklung 1Im Nahen Osten seıt der Tagung VOrT Augen hat und den
Wandel der Eıinstellung VOT allem der katholischen Kıirche ZU Judentum.

Dıie radıikale Ablehnung der Möglıchkeıit eınes theologischen Dıialogs durch den Landesrabbiner macht
betroffen und nachdenklich nıcht zuletzt eshalb, weıl seıne Argumentatıon aller Schärte
nachvollziehbar 1st und weıl sıe 1mM Aufruft Betonung christlich-jüdischer Gemeinsamkeit, ZU)
Glauben eiınen Gott, Toleranz und Nächstenliebe endet. Gerhard Taddey

KARL HEINZ BURMEISTER: medinat ase Bd Zur Geschichte der Juden Bodensee O0—1
Konstanz: Universitätsverlag 1994 181 mıiıt s/w-Abbildungen. Geb 24,80

Läangst 1st INan VO Autor, Leıter des Vorarlberger Landesarchivs in Bregenz und Rechtshistoriker der
Universıität Zürich, den Beweıs höchster Kompetenz uch bei wen1g aussichtsreich erscheinenden
Untersuchungen gewohnt: durch regelmäßige Präsentatiıon eıner verblüfftenden Fülle VO: Ergebnissen
und Einsichten, und 1€es jeweıls ın gleich geistreicher wıe unterhaltsamer Form Besonderer Gewınn aus
dieser Kunst tfließt der Erforschung der jüdıschen Geschichte des alemannıschen Raums Zahlreichen
FEinzelautsätzen SOWI1e größeren Arbeiten ber das Judentum in Vorarlberg (1988), ın Stadt und Herr-
schaft Feldkirch (1993) und der Gratschatt Monttfort (1994) laßt Nun eın recht ansprechend aufgemach-
tes Bändchen folgen, das eiınen zusammenhängenden Überblick ber die frühe jüdische Geschichte 1m
Bodenseeraum biıetet ber eın weıthın unbekanntes Kapıtel. Die Gründe dafür liegen auf der Hand Dreı
große Pogrome en uch 1er die Geschichte die Idylle der Landschaft ab der »Judenbrand«, das
große Pestpogrom Von 1349, die Verbrennungen und Vertreibungen von 429/48 und die deutsche
Barbarei 933/45 »Dreimal wurden die Juden ın ıhrer Gesamtheıt ihres Vermögens beraubt, ermordet
oder vertrieben. Dreimal wurde die Kontinuität jüdıscher Exıstenz See gewaltsam und schonungslos
unterbrochen. Zugleich mıiıt der Ermordung der Vertreibung der Juden suchte inan seıt jeher das
Andenken s1e auszulöschen: die Synagogen, die rituellen Bäder, die Friedhöte wurden zerstort, die
Zeugnisse ıhrer Kunst und Kultur wurden vernichtet, ıhre Bücher und Archive verbrannt« ® 0f.) Iso
eın Orado für Hıstoriker! Und tindet INan wenngleıch als gut belegten testen ermınus die
namengebende Bezeichnung »mediınat ‚odase« (Bezirk Bodensee) enn auch ausschliefßlich ın Memorbü-
chern, die außerhalb des Raums (z. in Maınz, Metz, Minden und anderswo) entstanden sind und sıch
dort erhalten en »Der Bezirk Bodensee WAar in der jüdischen Welt mıithiın eın bekannter Begriff«
(5. 19) Immerhin: die staatlıche FEinheit der Region WAar bis 1349 Ja durchaus och gegeben.
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Die »medinat bodase« hat sıch als (ın der jüdischen Kommunlıität ‚anerkannte«) Großgemeinde
vorzustellen, auf chrıstlıcher Seıte tormell als »Judischhalt« ®) 95) der »die judescheit dem Bodmen-
SCC« S 19) wahrgenommen und bezeichnet, die sich ıhrerseıts 4AUuS Einzelgemeinden unterschiedlicher
Größe SOWIe verstireut ebenden Juden zusammensetiztie (S 55) Zentraler Ort War während des gesamten
Zeıtraums bıs 1349 Überlingen die alteste Niıederlassung VOT 12726 anzunehmen ist
»Herzstück« der medinat (5. 96) WAar iıhr dortiger Friedhoft, dessen Fxıstenz wahrscheinlich auch andere
gemeinsame Urgane dıe Stadt band (D 58) »Über dıe ınnere Urgansıation der Gemeıinden 1st nıcht
1e] ekannt geworden. Mıt dem Untergang der jüdischen Archive sınd die Dokumente ber die
innere Verwaltung verloren CHANSCH« (S 65) Eıne arte der Urte (S 20f.) SOWIl1e ıne Tabelle ber
Erstnennung und nde der jüdischen Gemeinden letzteres kann aus christlichen Quellen jeweıls fast auf
den Tag angegeben werden visualiısıeren den Überblick: 1mM Kapıtel »Gemeinde und
Gemeinden« (5. 55—65) sınd die wesentlichsten Daten und Fakten komprimuiert. Berührte Orte in der
Folge der Erstnennung sınd Überlingen, Konstanz, Lindau, St. Gallen, Schaffhausen, Ravensburg,
Feldkirch, Bludenz, Buchhorn, Wangen, Diessenhoten, Bregenz, Rapperswil und Radoltzell

Die Rechtsstellung der Juden 1—46) W alr ach der negatıven (Kammerknechtschaft, Judeneıd,
Kleidung USW.) w1ıe ach der posiıtıven Seıite hın (kaiserlicher Schutz, Privilegien USW.) die blıche;
städtisches Bürgerrecht, soOweıt Juden zugänglıch, bedeutete für s1e eın Vollbürgerrecht (z. miterver-
bot) Zu den den Juden auferlegten Steuern, Zöllen und Abgaben 5. 47-53) gehörten auf Beschluß
des Laterankonzils auch Abgaben den örtlıchen Pfarrer ZUur Kompensatıon von entgehen-
dem Zehnt, Stolgebühren USW.; tür die Befolgung der Praxıs ın der Region gibt Hınweiıise. Von den 1m
Kapiıtel » Topographie« 5.67-—79) erwähnten baulıchen Monumenten hat sıch fast nıchts bıs heute
rhalten. Immerhin Jäßt sıch Konstanz als »Musterbeispiel für die Streulage der jüdischen Häuser«
beibringen (5. 70); erst ach 1350 1st ann allgemeın eine stärkere Tendenz ZUur Gettoisierung
beobachten 5.67) An Synagogen siıcher bezeugt sınd in Überlingen ZWeIl, Je eıne ın Konstanz, Ravens-
burg, Diessenhofen, Lindau; 1er ach Lage und Ausstattung beschrieben gur WwI1e eben möglıch Im
HandelDVor allem Geld- und Fernhandel, fällt auf, dafß aufgrund der vorhandenen Quellen
jüdiısche Frauen »vıel emanzıperter als die Christinnen« erscheinen Namentlich eıne uta VO:  j

Überlingen trıeb ıhre Geldgeschäfte mıiıt den Mächtigsten der regionalen Potentaten recht selbstbewußt,
W as ihr die Titel » Frau« und »Domina«. Daiß keıin einz1ges jüdısches Schuldbuch überkommen 1st
> 88), ver:! S[€ht sıch leider tast VO:|  - selbst. Interessant: Dıie vorliegenden Quellen erwecken den Eındruck,
dafß den Juden hier] überhaupt nıcht gegeben hat« (D 100).

Obwohl »eıne große Zahl VO:|  - Rabbinern belegt 1st der besser pESaART, Personen die den Titel eınes
ühren« (D 101) letzteres scheıint unNns ın der Tat zutreftfender und VOT allem vorstellungsmäßig

wenıger spatere Gestalt(ung)en des aschkenasıschen Rabbinats suggerierend Synagogen ekannt und
einzelne Blitzlichter auf das relıg1öse Leben durchaus vorhanden sınd, laßt sıch VO relig1ösen Leben und
VO: Alltag 6) 101—-108) aufgrund der schmalen Quellenlage doch 1Ur wenigN In bezug auf Sprache
und Kultur (D 109-123) präsentiert sıch die »medinat odase« als polyglotte Gesellschaft, ın der INan

hebräisch, jıddisch und eutsch sprach und schrieb, tallweise uch tranzösısch. Sprachlicher Austausc Ist
uch durch doppelte Namensführung belegt: »Di1e Juden tragen ın dieser Zeıt durchwegs we1l Namen
eınen hebräischen Namen, der DUr ausnahmsweise ekannt ist, und eiınen germanısıerten Namen mıt eıner
angehängten alemannıschen Verkleinerungssilbe >-l€(‚ >-lin(« (D 112); gelegentlic. wird eın »Kulnge«

einem »Rex« Könıg) latınısıert. Der gut organısierte Handel ware hne gur ausgebildetes Schulwesen
nıcht denken. Unter den möglıcherweise 1m Bodenseeraum entstandenen Prachthandschritten
Burmeister die um 1300 datierte Schocken-Bibel (heute ın Jerusalem) Sıegel (einıge schöne Muster 1m
Buch abgebildet) und Grabsteine (Überlingen) lassen auf unbefangenen Austausc| mıiıt christlicher
Asthetik schließen. »Jüdische und christliche Kultur lebten emnach nıcht einfach nebeneinander,
sondern s1e haben sıch gegenseltig beeinflufßt« (D 121) Burmeister welılst das auch für die Lıiteratur ach
und in diesem ınn auf eınen hebräischen Autor hın, »VvVon dem wohl och nıe ın eıner Literaturgeschichte
des ees die ede BCWESCH 1St«: Thamar ben Menachem, 1298 iın Konstanz elegt, Autor eines
Klagelieds ber die »Rindfleisch-Verfolgung« 1m Fränkischen VO  3 1298

Was das Verhältnis den Christen angeht (S 125—136), sınd für eıt und Raum vorwiegend christlich
programmıerte Kontlikte belegt spezıell tür Überlingen der angebliche Rıtualmord einem Knaben
T1IC (»der gute Ulrich«), miıt ult hnlıch dem des »Werner« ın Bacharach der des Ander! VOoON
Rınn 1mM Tirolischen sıch diesem Kapıtel beklemmend unmıiıttelbar die Schilderung der Pogrome
Von 1349 und ıhrer Gründe anschließt (S5. 137-144). »Zwischen 1350 und 1448 erstand eine CeuEC
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‚Judescheit dem Bodmensee«, deren Schwerpunkt jedoch Konstanz werden sollte«
Darüber wırd ann wohl der zweıte Band andeln

Dıie gute Einfühlungsgabe und große Sorgfalt Karl Heınz Burmeısters wiırd ühlbar ın dem schlichten
abschließenden »Jiskor« (Erinnerung die Verstorbenen), der für Cun Orte und den ÜberlingerFriedhof ın den Memorbüchern belegte Personen namentlıch erinnert. Abraham Peter Kustermann

Regensburg. Hıstorische Bılder eiıner Reichsstadt, hg. LOTHAR KOLMER und FRITZ WIEDEMANN.
Regensburg: Friedrich Pustet 1994 314 S) s/w-Bildseiten. Geb 39,850

Die zwolf in diesem Band enthaltenen Autsätze sınd eine Festgabe VO:  — Studenten der Regensburger
Universıität ZU 750)jährıgen Jubiläum der Stadtfreiheit und gehen zurück auf eın Seminar des damalıgenPrivatdozenten Lothar Kolmer (seıt 1992 Protessor tür Miıttelalterliche Geschichte und Hıstorische
Hıltswissenschaften der Universıität Salzburg) 1m Ommersemester 1991 Den beteiligten 18 utoren
und Co-Autoren (mıt we1l Ausnahmen alle 1962 bıs 1969 geboren) WAar die Aufgabe gestellt, Rundfunk-
beiträge Zur Geschichte der Reichsstadt Regensburg VO: trühen Miıttelalter bıs ZU) Übergang der Stadt

das Königreich Bayern 1m re 1810 aDZufassen und sendereıt gestalten. Ermuntert durch den
Erfolg der VO: Regionalstudio Ostbayern des Bayerischen Rundtunks produzierten Sendereihe und
durch den Wunsch vieler Radiohörer, wurden die Beiträge NU  3 in überarbeiteter Form und mıiıt
Literaturhinweisen versehen publiziert. Eınige der durchschnittlich EeLW: 25 Seıten umfassenden Aufsätze,
deren unterschiedlicher Ansatz und Stil bewuftt beibehalten wurde, geben dabei nıcht Aur altbekannte
Fakten der politischen und relıg1ösen Stadtgeschichte wieder, sondern beleuchten Aspekte, denen bısher
UTr selten Beachtung geschenkt wurde, und bıeten gelegentlich auch CuU«C Forschungsergebnisse. Hervor-
zuheben 1st J1er Vor Iem der Beıtrag „Handel und Händel Regensburg 1mM spaten Miıttelalter« von

Steffen Wernicke 5. 51—80), der derzeit ber das Thema »Kriminalıtät 1Im spätmittelalterlichen Regens-burg« promovıert und daher SOZUSagcCh AusSs dem Nähkästchen plaudern kann Außergewöhnliche und
interessante Themenstellungen behandeln uch Niıkolaus Braun und Jürgen Nemutz (Zwischen Fürsorgeund Kontrolle. Rat und öffentliche Ordnung; 172-191), Carolın Schmuck (Rosmarınweın oder: Wıe
InNnan sıch VvVor der Pestilenz schützen kann Medizingeschichten 4US$ Regensburg; SOWI1e
Walburga Knorr und Beate Meıer (>»Und s1e ZU$ ıhre Freudengewänder All« Frauenleben in Regensburg;

216—-239). Zu bemängeln ist, dafß eın Sachregister erstellt wurde auch das vorhandene Personenregister
weıst dıverse Lücken auf; fehlen bei Widmann die 162 und 164 SOWIe beı Lanz die 2/74, ferner die
auf S. 266 bzw. 303 genannten Personen Forster, Albini und von Beust) und daß die Literaturhinweise
hinsıichtlich des Umfangs (vgl. ELW: 170 und 282 und der Ziıitierweise recht disparat ausgefallen sınd
(sıehe beispielsweise die »Zeıtschrift für bayerische Landesgeschichte« 3 9 5 9 106 der die »Verhand-
lungen des Hıstorischen Vereıins für Oberpfalz und Regensburg« 5.29, 5 9 30/7; Ornamen tinden sıch
ausgeschrieben z 29f., 79{%.], abgekürzt [D 50 der gemischt [5 106; der Orname des Regensburger
Hebraisten Angerstorfer lautet übrigens Andreas, nıcht Karl]) Außerdem sollte bei Nachdrucken
unbedingt das Erscheinungsjahr der Orıiginalausgabe angegeben werden ® 106 Gemeıner, Gumpelzhaıt-
INCI, Walderdorft mıiıt we1l »f« und bei Zeıtschrittenaufsätzen die Seitenzahl D 1/1 Hopfner; 1ler
uch talsche Zıtierweise 283 Hanauer).

Auftfs Ganze gesehen lıegt mıiıt diesem Buch desungeachtet eiıne ansprechende, durch einen Abbildungs-teı] in der Mıtte ıllustrierte und miıt manch Facette aufwartende Sammlung VO:|  — „Hıstorischen
Bildern einer Reichsstadt« VOI, die durchaus ıne Bereicherung der Literatur ZUur Regensburger Stadt-
geschichte bıldet. Manfred Eder

DER LANDKREIS LÖRRACH, hg VO: der Landesarchivdirektion Baden-Württemberg ın Verbindung mıiıt
dem Landkreis Lörrach (Kreisbeschreibungen des Landes Baden-Württemberg). Sıgmarıngen: Jan
Thorbecke 993/94 Bd  j XXVIIL 1052 SY 139 Abb Bd  > XVI,;, 1056 &. 153 Abb., jeweıls
zahlreiche Tabellen und Textkarten. Kartentasche: Karten. Geb 148,—

Im Dreiländereck, 1m VWesten und Süden eingegrenzt Von der Oberrheinebene und VO: Hochrheintal,
zıehen die renzen des reises Lörrach bıs den Höhen des Schwarzwaldes VO Blauen ber den
Belchen, erreichen fast den e  erg, gehen Herzogenhorn vorbei ZUuUum Hochkopf und zıehen entlang


